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1 Vorwort 
Warum schreibe ich dieses Buch? Weil ich zu vielen Themen Erfahrungen gesammelt 

habe und diese für mich alltagstauglich machen will. Gleichzeitig ist das mein 

Geburtstagsgeschenk zum 65. Geburtstag. 

Sehr wichtig ist mir dabei, nicht nur ein Buch zu schreiben, das viel Interessantes und 

Wissenswertes enthält, sondern ein Handbuch für Praktiker, zur täglichen Anwendung, 

zum «Leben geniessen» zu erstellen. 

Unter Praktiker verstehe ich eine Person, die sich durch die praktische Anwendung 

von Wissen neue Erfahrungen aneignet. Aus Erfahrungen Erkenntnisse zu gewinnen 

und damit neuen Herausforderungen und Problemen mit Antworten entgegentreten zu 

können ist das Ziel. 

In einem ersten Teil will ich wissen, wie ich das Leben geniessen kann und wie unser 

Gehirn und unser Körper funktionieren, was das Ich ist, das da geniessen will, wie 

Realität und Wirklichkeit zu Stande kommen, wie ich frei werden kann im Denken und 

welche Energie mir dabei zur Verfügung steht. 

Im zweiten Teil stelle ich mir praktische Massnahmen zusammen, welche mir helfen 

mein Ziel das Leben zu geniessen besser zu erreichen. Es soll wirklich eine Freude 

und Genuss sein, die Massnahmen umzusetzen.  

Das Buch schreibe ich unter dem Motto: 

Wenn der Schreiber schreibt um des Schreibens Willen, dann kann keine Angst 

aufkommen. Wo kein Geltungsstreben ist, kann auch keine Angst sein, denn dann ist 

die Entfaltung nicht auf Wirkung aus.  

 

Anmerkung: Die Zahlen in () sind Verweise auf das Literaturverzeichnis im Anhang. 
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2 Was bedeutet, «Das Leben geniessen»? 
In einigen Gesprächen habe ich Leute gefragt, was sie unter «Das Leben geniessen» 

verstehen und wie sie das Leben geniessen. 

Die Antworten sind sehr, sehr unterschiedlich: 

Von «Ich kann das Leben nicht geniessen, ich muss arbeiten», bis zu «Ich geniesse 

das Leben im Durchschnitt 3 Stunden im Tag» oder «Wenn ich bei einem 

Marathonlauf leide und dann im Runnerôs Hoch bin», geniesse ich das Leben. Das 

Leben geniessen heisst für einen Sadisten, jemandem Schmerz zufügen zu können 

und für einen Masochisten das Gegenteil. Es gibt unzählige Arten, wie Menschen das 

Leben geniessen können. 

Es ist wohl nur theoretisch möglich das Leben dauernd geniessen zu können. Um das 

Leben geniessen zu können hilft es, dass Voraussetzungen wie z.B ein guter 

Gesundheitszustand gegeben sind. Es ist aber auch möglich das Leben mit einem 

nicht so guten Gesundheitszustand sehr geniessen zu können. Die Voraussetzungen 

sind auch individuell und situationsabhängig. Die Verantwortung, die Voraussetzungen 

zu schaffen, damit ich das Leben geniessen kann, liegen bei mir selbst. 

Woran erkenne ich, ob ich das Leben geniesse oder nicht? Mit dem Gefühl «jetzt 

geniesse ich das Leben», «Jetzt ist es so schön» und der Dauer wie lange dieses 

anhält. Das Leben geniessen kann ich also nur JETZT, in diesem Moment. Eigentlich 

logisch, denn ich lebe auch nur im JETZT, im Moment. Das Leben besteht aus 

unzähligen sich aneinanderreihenden Momenten. 

Gefühle sind also unsere «Anzeiger» / Messgeräte / Indikatoren. Im Kapitel zur 

Lebensenergie werde ich mich mit der Frage, wie unsere Gefühle und Emotionen zu 

Stande kommen auseinandersetzen, damit ich dies auch praktisch anwenden kann.   

Die Formel, um den Level des Lebensgenusses zu berechnen: 

                                                      Was ich erhalte  

Level des Lebensgenusses =      ------------------------ 

                                                      Was ich erwarte 

Beispiele: 

Ich erwarte von etwas 100 und erhalte 10            10:100       = 0,1       Lebensgenuss 

Ich erwarte von etwas     1 und erhalte 10             10:1          = 10         Lebensgenuss 

Ich erwarte von etwas     0,0001 und erhalte 10    10:0,0001 = 10'000 Lebensgenuss 

Die Formel zeigt auf, dass der Lebensgenuss auf sehr verschiedene Weise gesteigert 

werden kann. 
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Die folgende Geschichte als Beispiel: 

Ein kleines Fischerdorf, strahlender Sonnenschein, smaragdgrünes Meer vor 

azurblauem Himmel. Ein Fischerboot. Daneben: Ein Fischer, der friedlich in der Sonne 

döst. Es erscheint ein Tourist. 

Zielstrebig steuert er auf den Fischer zu. «Entschuldigen sie bitte», der Fischer öffnet 

träge ein Auge. «Warum sind sie denn nicht draussen und fischen? Ist doch herrliches 

Wetter.» Und legt nach: «Ich meine, warum arbeiten Sie denn nicht? Sie müssen doch 

Geld verdienen?» Der Fischer murmelt müde unter seiner Mütze hervor. «Wozu? Ich 

habe alles, was ich brauche». 

«Ja, aber «, meint der Tourist, «wenn Sie mehr arbeiten, dann verdienen Sie auch 

mehr Geld!» Wieder öffnet der Fischer ein Auge. «Wozu sollte ich mehr Geld 

verdienen?» Der Tourist kommt nun richtig in Fahrt: «Weil Sie dann Ihr Geld 

gewinnbringend anlegen können! Und irgendwann brauchen Sie gar nicht mehr zu 

arbeiten. Sie leben dann einfach von den Zinsen und können tun und lassen, was Sie 

wollen! Stellen Sie sich das einmal vor!» Der Fischer schaut den Touristen lächelnd 

an. Mit einem leichten Nicken wendet er sich langsam wieder der Sonne zu und döst 

genüsslich weiter. 

 

Fazit: 

Eine Grundvoraussetzung ist, dass ich selbst weiss, was es für mich heisst, das Leben 

zu geniessen. 

Anzeiger (Messgeräte) wie und wie sehr ich das Leben geniesse sind meine 

Emotionen und Gefühle. 
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3 «Bewusst sein», was ist das eigentlich?  
Das Leben nehmen wir wahr, wenn wir bewusst (wach) sind. Wenn wir schlafen, also 

NICHT bewusst sind, nehmen wir auch nicht wahr, ob wir glücklich oder unglücklich 

sind. Wenn wir wach sind, findet der Prozess des Denkens statt, d.h. es kommen 

laufend Gedanken in unser Bewusstsein, die uns entweder glücklich oder eben 

unglücklich oder eine Mischung davon machen und Gefühle und Emotionen auslösen.  

Wie entstehen Gedanken? 

Unsere 5 Sinne geben uns Signale aus der Umwelt, welche unser Gehirn anhand der 

"gespeicherten", "abgelegten" Bedeutung dieser Signale interpretiert und einen 

Gedanken entstehen lässt.  

Beispiel: Meine Augen sehen ein flackerndes Licht und meine Haut fühlt Wärme - aus 

gemachten Erlebnissen (Erfahrungen = gespeicherte Bedeutung) entsteht z.B. der 

Gedanke. «Da ist ein Feuer und ich darf meine Finger nicht hinein halten etc.» oder 

«Da ist ein Feuer und ich kann mich daran erwärmen». Die Bedeutung ist von der 

Situation abhängig, in welcher das Auge die Signale aufnimmt. 

Gedanken können in unserem Gehirn auch ohne Anreize von aussen zustande 

kommen. Ich kann mir auch etwas, das ich im Gehirn abgespeichert habe, in Form 

von Gedanken, Vorstellungen ins Bewusstsein «holen». 

3.1 Unser Gehirn 

Wie entsteht im Gehirn Bewusstsein? Die Hirnforschung zeigt es auf. (52,53) 

Wahrnehmen, Denken, Handeln ï was uns ausmacht sind die Fähigkeiten unseres 
Gehirns. Die ersten Lebewesen nutzten chemische Signale zur Kommunikation 
zwischen Zellen. Diese Art der Kommunikation war für vielzellige Lebewesen aber zu 
langsam. Die ersten Nervensysteme entstanden als evolutionäre Antwort auf dieses 
Problem. Sie entstanden vermutlich vor rund 700 Millionen Jahren. Zentralisierte 
Nervensysteme verarbeiten Sinnesreize auf sinnvolle Weise und erzeugen so 
angemessene Reaktionen auf verschiedenste Situationen. Elektro-Chemische 
Synapsen ermöglichen, die Reizweiterleitung gezielt zu stärken oder zu schwächen ï 
die Grundlage für Lernen und Gedächtnis. Der Cortex (Gehirn) der Säugetiere erlaubt 
wie kein anderes System, die Umwelt in verschiedene Objekte und Prozesse zu 
kategorisieren.  

Nur der Mensch macht sich ein Bild seiner selbst. Er ist der Träger des komplexesten 
Organs (Gehirn) im bekannten Universum, das ihm erlaubt zu sprechen, zu denken 
und seine Umwelt zu erforschen. 
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Aus Wikipedia: 
Das Gehirn hat etwa 86 Milliarden Neuronen. Davon liegen etwa 16 Milliarden 

Neuronen in der Grosshirnrinde (Cortex cerebri), etwa 69 Milliarden 

im Kleinhirn (Cerebellum) und rund 1 Milliarde in den restlichen Hirnregionen 

(von Hirnstamm, Zwischenhirn und Basalganglien).  

https://de.wikipedia.org/wiki/Gehirn - cite_note-PMID_19915731-32 

Miteinander verbunden sind Neuronen über Synapsen, im menschlichen Hirn 

geschätzt rund 100 Billionen, sodass durchschnittlich eine Nervenzelle mit 1000 

anderen verbunden wäre und von jedem anderen Neuron aus in höchstens vier 

Schritten erreicht werden könnte. 

Stellvertretend für alle 5 Sinnesorgane zeige ich anhand des Sinnes «Sehen» 
vereinfacht, wie die von einem Auge aufgenommenen Signale im Gehirn verarbeitet 
werden und eine Bedeutung (Bewusstsein) erhalten. 

3.1.1 Das Neuron 

 

 

Eine Nervenzelle erhält ein Signal, indem Neurotransmitter, die beispielsweise von 
einer vorgelagerten Zelle ausgeschüttet wurden, an spezielle Rezeptoren in der 
postsynaptischen Membran in den Dendriten oder auch des Somas, der zu 
erregenden Zelle anbinden. Ist die Erregung auf diese Weise übertragen, wird sie über 

https://de.wikipedia.org/wiki/Milliarde
https://de.wikipedia.org/wiki/Gro%C3%9Fhirnrinde
https://de.wikipedia.org/wiki/Kleinhirn
https://de.wikipedia.org/wiki/Hirnstamm
https://de.wikipedia.org/wiki/Zwischenhirn
https://de.wikipedia.org/wiki/Basalganglien
https://de.wikipedia.org/wiki/Gehirn%20-%20cite_note-PMID_19915731-32
https://de.wikipedia.org/wiki/Synapse
https://de.wikipedia.org/wiki/Billion
https://de.wikipedia.org/wiki/Neurotransmitter
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die Dendriten an das Soma der Nervenzelle und von dort 
zum Axonhügel weitergeleitet. Jede der eingehenden Depolarisation an den 
verschiedenen Synapsen der Nervenzelle verändert dabei das Membranpotential an 
der axonalen Membran, wo bei Überschreiten eines Schwellenwertes ein 
Aktionspotential ausgelöst wird. Generell gilt: Je näher eine Synapse am Soma 
ansetzt, desto stärker ist ihr Einfluss auf die Nervenzelle, je länger der Weg, den die 
Erregung zurücklegen muss, desto schwächer wird der Einfluss. Eine stärkere 
Reizung eines Dendriten resultiert also in einer stärkeren Depolarisierung. Nahezu 
gleichzeitig einlaufende Reize addieren sich in ihrer Wirkung, was bedeutet, dass sich 
innerhalb der Zelle und am Axonhügel ein Erregungspotential aufbaut (Summation). 
Im Axonhügel entscheiden nun bestimmte Faktoren nach den Regeln des Alles-oder-
nichts-Gesetzes über das Auslösen eines Aktionspotentials, wobei entschieden wird, 
ob das Schwellenpotential erreicht und überschritten wurde. Ist dies der Fall, kommt 
es jetzt zur Freisetzung des Aktionspotentials usw., usw.  

 

Diese Zeilen stammen aus Wikipedia und sind schon ziemlich schwer zu 
verstehen. (52,53) 

Von mir aus gesehen etwas einfacher zu verstehen ist die Nachbildung von 
neuronalen Netzen (wie sie im Gehirn bestehen und z.B. die Signale der Augen/Bilder 
verarbeiten) in digitalen künstlichen neuronalen Netzen (KI = künstliche Intelligenz), 
welche die Signale von Kameras (Bildern) verarbeiten. 

 

 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Axonh%C3%BCgel
https://de.wikipedia.org/wiki/Synapse
https://de.wikipedia.org/wiki/Membranpotential
https://de.wikipedia.org/wiki/Addition
https://de.wikipedia.org/wiki/Aktionspotential
https://de.wikipedia.org/wiki/Schwellenpotential
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Beim Neuron im Gehirn wie auch beim digitalen KI Neuron ist das Prinzip das gleiche. 
Die eingehenden Signale x1, x2, x3 lösen je nach ihrer Intensität einen Folgeimpuls y 
aus. 

Auf diese Weise stehen die Neuronen in Verbindung und das lässt sich am Computer 
simulieren. 

Ein digitales neuronales Netzwerk kann in etwa so dargestellt werden. 
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Diese künstliche Struktur kann lernen z.B. Tuberkulose (Röntgenbild der Lunge), Tiere 
oder andere Objekte, wie sie auf einem Bild abgebildet werden, zu erkennen. Zuerst 
braucht es eine Trainingsphase, bei welcher sehr viele Bilder, auf denen diese 
Objekte, welche nach dem Training erkannt werden sollen, in verschiedenster Form 
abgebildet sind, dem künstlichen Netzwerk «gezeigt» werden.  

Nach jedem Durchlauf = ein Bild, das dem neuronalen Netzwerk «gezeigt» wird, wird 
die Struktur des Netzwerks automatisch angepasst, so dass «das Erkennen» immer 
besser gelingt, und das Netzwerk nach sehr vielen Durchläufen auch unbekannte 
Bilder (von der gleichen Objektart, z.B. Hund), das im Training nie zur Verfügung 
gestanden hat, erkennt. 

Beispiel: Ein neuronales Netz (NN) wird mit 1000 Bildern, auf welchen Hunde 
abgebildet, sind trainiert. Nun wird dem neuronalen Netz das 1001 Bild, auf welchem 
ein Hund abgebildet ist, «gezeigt» und das NN wird erkennen, dass darauf ein Hund 
abgebildet ist, obwohl das NN dieses Bild noch nie «gesehen» hat.  

Wie das funktioniert, zeige ich anhand der Verarbeitung eines Bildes, bestehend aus 4 
Pixeln (Bild mit 4 Bildpunkten) im neuronalen Netzwerk (NN). 
Die Abbildung links zeigt das Netzwerk vor dem Training, die Abbildung rechts zeigt 
das Netzwerk nach dem Training. 
Das Netzwerk ist nun fähig auf einem Bild, bestehend aus 4 Pixeln zu erkennen, ob 
alle 4 Pixel weiss oder alle 4 Pixel schwarz sind, ob «solid», «vertikal» Striche oder 
«horizontal» oder «diagonal» Striche abgebildet sind. Das Netzwerk gibt dem 
gezeigten Bild also eine klare Zuordnung oder Bedeutung, erkennt was auf dem Bild 
ist.  
  

     
                vor dem Training                                           nach dem Training 

Am Anfang sind in einem NN alle Verbindungen der Neuronen gleich. Durch das 
Training des NN werden die Verbindungen zwischen den Neuronen trainiert, indem 
Verbindungen gelöscht, verstärkt oder abgeschwächt werden. Praktisch geschieht 
dies in einem künstlichen NN, indem die Verbindung ein Gewicht erhält und die 
Aktivierung der Verbindung zum nächsten Neuron mit einer Aktivierungsschwelle 
versehen wird. Erreicht die Summe der Signale von den vorgehenden Neuronen einen 
gewissen Schwellwert nicht, so findet kein Impuls an die folgenden Neuronen statt. Ist 
das NN trainiert wird der entsprechende Ausgang y nur dann aktiviert, wenn das 
entsprechende Bild an den Eingängen x «gezeigt» wird. 
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Beispiel: Es werden horizontale Striche festgestellt. 

 
Detaillierte Erklärung:  https://www.youtube.com/watch?v=ILsA4nyG7I0 

AI in short: https://www.youtube.com/watch?v=2ePf9rue1Ao 

  

https://www.youtube.com/watch?v=ILsA4nyG7I0
https://www.youtube.com/watch?v=2ePf9rue1Ao
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Viel komplexer ist dann schon ein NN das z.B. Hunde und Katzen erkennen soll.

 
Durch die Eingangssignale x (elektrische Impulse von einzelnen Pixeln eines Bildes 
von einer Kamera) wird im trainierten neuronalen Netzwerk am Ausgang y Bedeutung 
gegeben.  
Für das Gehirn bedeutet das, dass am Ausgang des neuronalen Netzes, das fürs 
Sehen zuständig ist, den Bildern Bedeutung gegeben wird, welche dann im Gehirn 
weiterverarbeitet werden kann. So entsteht Bewusstsein. (52,53) 
 
In unseren 5 Sinnesorganen entstehen die elektrischen Signale, welche in den 
neuronalen Netzen im Gehirn dann verarbeitet werden und dadurch am Ausgang der 
neuronalen Netze Bedeutung entsteht und somit bewusst wird. 
   

3.1.2 Das Sehen 

Der Sehsinn ist ein zentraler Teil der Wahrnehmung. Unser Auge funktioniert besser 
als jede Digitalkamera. 

Die Pupille kontrolliert die Lichtaufnahme. Ist es hell, zieht sie sich zusammen. Ist es 
dunkel, weitet sie sich, damit mehr Licht einfallen kann. 

Hornhaut und Linse sorgen dafür, dass das Licht im richtigen Winkel gebrochen wird 
und auf der Netzhaut landet. 

Die Netzhaut wandelt die Lichtreize in Nervenimpulse (elektrische Impulse) um. Dabei 
nimmt sie das Bild nicht nur auf, sondern analysiert es nach Kriterien wie Kontrast und 
Farbe. 

3.1.3 Das Hören 

Das Gehör konstruiert aus minimalem mechanischem Input die komplexe Welt des 
Akustischen. 

Die Ohrmuschel sammelt Schallschwingungen, die vom Aussenohr ins Mittelohr 
gelangen. Schallwellen lenken am Ende des Gehörgangs das Trommelfell aus, das 
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wiederum Gehörknöchelchen in Schwingung versetzt. Die Hörschnecke im Innenohr 
wandelt dieses mechanische Ereignis in neuronale Impulse um.  

Unterschiedliche Gruppen von Neuronen im Gehirn verarbeiten hohe und tiefe 
Frequenzen und so können blosse Geräusche, Musik und Sprache unterschieden 
werden. 

3.1.4 Der Geschmack 

Der Sinneseindruck, den wir als ĂGeschmackñ bezeichnen, ergibt sich aus dem 
Zusammenspiel zwischen Geruchs- und Geschmackssinn. Sinnesphysiologisch ist 
ĂGeschmackñ jedoch auf den Eindruck begrenzt, den uns die Geschmacksrezeptoren 
auf der Zunge und in den umgebenden Schleimhäuten zuführen. Aktuell geht man 
davon aus, dass es fünf verschiedene Sorten von Geschmacksrezeptoren gibt, die auf 
die Geschmacksqualitäten süss, sauer, salzig und bitter spezialisiert sind. 2005 haben 
Wissenschaftler zudem einen möglichen Geschmacksrezeptor für Fett identifiziert. 

3.1.5 Der Geruchssinn 

Geruchs- und Geschmackssinn reichen evolutionsgeschichtlich weit zurück: Auf 
chemische Substanzen in der Umgebung zu reagieren, ist schon für Einzeller wichtig. 

Die chemischen Sinne sind ungewöhnlich direkt und stark mit Zentren im Gehirn 
verschaltet, die für Grundbedürfnisse wie Hunger und Durst, für Emotionen und 
Erinnerungen zuständig sind. Dementsprechend gross ist ihr Einfluss auf unser 
Wohlbefinden. 

Dank einer Vielzahl verschiedener Rezeptoren in der Nase können wir Tausende 
Gerüche unterscheiden; dagegen gibt es nach aktuellem Stand nur fünf 
Grundgeschmacksrichtungen. Für das Geschmackserlebnis ist allerdings der 
Geruchssinn mitentscheidend: Essensaromen gelangen direkt aus der Mundhöhle an 
die Riechschleimhaut in der Nase. 

Gerüche können dank der Verschaltung zwischen Riechsystem und Hippocampus 
(Bereich im Gehirn welcher aus neuronalen Netzen besteht) lebhafte Erinnerungen 
wachrufen. Aber auch wenn wir sie bewusst nicht wahrnehmen, können sie 
unseren emotionalen Zustand prägen. 

Der Geschmackssinn hat seine Hauptfunktion darin, uns über Nährwert und mögliche 
Gefährlichkeit von Nahrungsmitteln zu informieren, weshalb etwa eine Vorliebe für 
Süsses und eine Abneigung gegen Bitteres angeboren sind. Durch Erfahrungen und 
Gewohnheit lassen sich Geschmackspräferenzen allerdings das ganze Leben lang 
verändern, deshalb sind sie auch individuell so verschieden. 

3.1.6 Somatosensorisches System (Tastsinn, Temperatursinn, Schmerzsinn) 

Das somatosensorische System umfasst alle Sinnesempfindungen abseits von Sehen, 
Hören, Riechen und Schmecken. Tastsinn, Temperatursinn, Schmerzsinn liefern unter 
Umständen überlebenswichtige Informationen über den Kontakt des Körpers mit der 
Aussenwelt, sind aber nicht nur für unsere Unversehrtheit, sondern auch für höchst 
angenehme Sinneserfahrungen verantwortlich, wie das Küssen. 

https://www.dasgehirn.info/glossar?search_letter=e&item=emotionen
https://www.dasgehirn.info/glossar?search_letter=r&item=rezeptor
https://www.dasgehirn.info/glossar?search_letter=n&item=nase
https://www.dasgehirn.info/glossar?search_letter=h&item=hippocampus
https://www.dasgehirn.info/glossar?search_letter=e&item=emotionen
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Zum somatosensorischen System gehören rund 20 verschiedene Rezeptortypen, die 
über den gesamten Körper verteilt sind. Die meisten befinden sich in unserem 
grössten Sinnesorgan ï der Haut. 

Im somatosensorischen Cortex (Bereich im Gehirn, welches aus neuronalen Netzen 
besteht) werden die von den Rezeptoren kommenden Signale verarbeitet und in 
Wahrnehmungen umgewandelt (Bedeutung gegeben). 

Unser Gehirn leistet uns unschätzbare Dienste in unserem ganzen Leben. 

Stellen Sie sich folgende Situation vor: Am Ufer eines Sees hat ein Kind vom Wasser 
her zwei schmale Kanäle gegraben ï etwa einen Meter lang und einige Zentimeter 
breit. Die Wasseradern sind rund einen Meter voneinander entfernt und auf ihrer 
Oberfläche schwimmt jeweils ein kleines Boot, sanft gewogen von den Wellen des 
Sees. Sie selbst sitzen in der Mitte zwischen den Kanälen und haben eine Aufgabe: 
Allein anhand der schwankenden Miniboote sollen sie erschliessen, was auf dem See 
los ist, wie viele Wasserfahrzeuge sich etwa darauf befinden und wo. Völlig unmöglich, 
werden Sie denken. Und doch halten Sie es für selbstverständlich, dass Sie in einem 
Raum heraushorchen können, wo sich einzelne Sprecher befinden. 

Beide Situationen sind durchaus vergleichbar: Auch beim Hören erhalten wir nur die 
Informationen der Trommelfelle im linken und rechten Ohr, die durch von 
menschlichen Stimmen erzeugte Schallwellen schwingen. Aus diesen Schwingungen 
vermag das Gehirn eine komplexe akustische Welt zu rekonstruieren. Und das Gehör 
informiert nicht nur darüber, wo sich eine Schallquelle befindet und ob es sich 
beispielsweise um einen Menschen oder eine laute Verkehrsstrasse handelt. Das 
Gehirn verarbeitet die unterschiedlichsten Schallinformationen; vom Rauschen der 
Blätter bis zur Stimme eines geliebten Menschen ï und verknüpft sie mit 
Erfahrungswerten und Emotionen oder auch mit anderen Sinneseindrücken. 

  

https://www.dasgehirn.info/glossar?search_letter=c&item=cortex
https://www.dasgehirn.info/glossar?search_letter=r&item=rezeptor
https://www.dasgehirn.info/glossar?search_letter=e&item=emotionen
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3.1.7 Die Wahrnehmung 

Das folgende Bild zeigt den Weg der Wahrnehmung am Beispiel des Sehens. 

1. Auftreffen der Lichtstrahlen  

2. Auftreffen auf der Netzhaut  

3. Umwandlung in bioelektrische Signale 

4. Weiterleitung an neuronales Netzwerk zum visuellen Verarbeiten der Signale 

5. Verarbeiten der visuellen Signale und Einspeisung in den Prozess zum 

«Erkennen»  

6. Erkennen 

7. Bewusstwerden des Bildes 

 

 

 

 

Im Prozess des Verarbeitens der visuellen Signale im Gehirn (das noch nicht sehr gut 

erforscht ist) geschehen einige interessante Dinge, welche anhand von Beispielen 

aufgezeigt werden. 

 

Welches sind die Strategien des Wahrnehmungsapparats? 

Wahrnehmung orientiert sich an: 

 

¶ Erfahrung   (angeboren + angelernt) 

¶ Erwartung   (> Vorwissen) 

¶ Kontext   (> Gestalt und Konstanz) 

¶ Aufmerksamkeit  (> Ausblendung) 
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Beispiel Erfahrung 

Erfahrung Sonneneinstrahlung  

 

Was siehst du?  

Einen Krater und einen Berg. 

Drehe das Bild um 180 Grad und du siehst das Gleiche.  

 

 

Siehst du die Kreise? Wenn du die Kreise einmal entdeckt hast, wirst du sie in Zukunft 

beim Betrachten des Bildes immer sehen. 
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Beispiel Erwartung (Bilder) 

 

 

Was zeigen die folgenden Bilder? 

 

                          Ente ?                                                    Vogel ? 

 

Beispiel Erwartung (Sprache) 

Afugrnud enier Sduite an enier Elingshcen Unvirestiät ist es eagl, in wlehcer Rienhnelfoge die 

Bcuhtsbaen in eniem Wrot sethen, das enizg wcihitge dbaei ist, dsas der estre und lzete 

Bcuhtsbae am rcihgiten Paltz snid. Der Rset knan ttolaer Bölsdinn sien, und du knasnt es torztedm 

onhe Porbelme lseen. Das ghet dseahlb, wiel wir nchit Bcuhtsbae für Bcuhtsbae enizlen lseen, 

snodren Wröetr als Gnaezs. 

Obwohl ziemlich falsch, mit viel nicht existierenden Wörtern geschrieben, verstehen wir den Text. 
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Beispiel Kontext 

 

 

Die roten Kugeln sind gleich gross. 

 

 

  

Die Felder A und B sind gleich hell. 
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Beispiel Aufmerksamkeit 

Video bitte Link benutzen und auf 2 Minuten vorspulen. 

https://www.youtube.com/watch?v=eb4TM19DYDY 

 

oder/und ñThe color Changing Card Trickò Video: 

https://www.youtube.com/watch?v=v3iPrBrGSJM 

 

Die Mehrdeutigkeit der Sinnesdaten erfordert Annahmen für Ihre Verarbeitung 

Eintreffende Sinnesdaten werden gefiltert durch Erfahrung, Erwartung, Kontext 

und Aufmerksamkeit 

Das Wahrnehmungsergebnis beruht auf Hypothesen des Gehirns 

War eine dieser Hypothesen «falsch», dann kommt es zu einer 

Wahrnehmungstäuschung 

Täuschungen offenbaren Verarbeitungsmechanismen 

 

Eine der bedeutendsten Erfahrungen im Leben eines Menschen ist das Erlebnis, 

dass wir uns täuschen können. 

Fundamentalisten sind Menschen, denen diese Erfahrung fehlt! 

 

Mehr dazu unter  

www.rainerrosenzweig.de  

https://www.youtube.com/watch?v=eb4TM19DYDY
https://www.youtube.com/watch?v=v3iPrBrGSJM
https://www.rainerrosenzweig.de/
https://www.youtube.com/watch?v=eb4TM19DYDY
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3.1.8 Welche Region des Gehirns ist wofür verantwortlich? 

Die folgende Abbildung zeigt in etwa den heutigen Stand des Wissens. 

 

 

Weltweit sind Wissenschaftler damit beschäftigt das Gehirn vollkommen zu 
erforschen. Es werden Milliarden investiert. Vergleichbar ist dies mit der riesigen 
Aufgabe, welche die Menschheit ja vor wenigen Jahren gelöst hat. «Die 
Entschlüsselung der menschlichen DNA». So wird auch die «Entschlüsselung des 
Gehirns» ein grosses Feld von neuen Erkenntnissen eröffnen. 

Mehr zu diesen Forschungsprojekten unter folgendem Link: 

https://www.dasgehirn.info/grundlagen/kommunikation-der-zellen/milliarden-neurone-euro-

dollar 

  

https://www.dasgehirn.info/grundlagen/kommunikation-der-zellen/milliarden-neurone-euro-dollar
https://www.dasgehirn.info/grundlagen/kommunikation-der-zellen/milliarden-neurone-euro-dollar



























































































































